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Rede Frederik Kunze zur Einweihung der Gedenktafeln in St. Andreasberg 

 

Sehr geehrte Anwesende, 

 

bereits im Vorfeld ist heiß diskutiert worden, ob hier in Sankt Andreasberg an den 

Nationalsozialismus erinnert werden soll und darf. Die abstrusesten Gegenargumente sind mir 

entgegengeschleudert worden: Diese Tafeln seien zu politisch, sie würden der AFD in die 

Karten spielen, potentielle Gäste davon abhalten, zu uns zu kommen u.v.m.  

 

Geschichte soll also verdrängt werden, und das an einem Ort, an dem man auf Schritt und Tritt 

über Harzer Informationstafeln zu beliebigen Themen der Bergbaugeschichte stolpert. Manche 

nennen sie wohl noch „Dennert-Tannen“ und sind sich dabei nicht bewusst, dass Herbert 

Dennert einer der widerlichsten Nationalsozialisten des Oberharzes war, der sich bewusst und 

aktiv in die Verbrechen des KZ Dora in Nordhausen eingebracht hat. 

 

An so einem Ort gibt es also Stimmen, die Geschichte vergessen machen wollen. Wenn man 

dies konsequent und aufrichtig tun würde, müsste man also alle Tafeln abnehmen, die Grube 

Samson schließen usw. Man sieht schon: Völlig unrealistisch, und damit sieht man schon, dass 

die Forderung nach Ausklammerung bestimmter Themen unredlich und charakterlos ist. 

 

Warum also ist gerade dieser Teil der Geschichte so wichtig? 

 

Die Bevölkerung Sankt Andreasbergs hat über Jahre hinweg stabil und mit großer Mehrheit 

demokratisch, ja sogar sozialdemokratisch gewählt. Und ganz plötzlich hat sich diese 

Bevölkerung früh und mit noch größerer Mehrheit dem Nationalsozialismus zugewandt. Das 

heißt eben auch, dass viele so genannte Sozialdemokraten zu den Nationalsozialisten 

übergelaufen sind, auch als aktive Politiker. Das ist dann auch umgehend von den 

Nationalsozialisten, als sie die Macht an sich gerissen hatten, belohnt worden: Die SA baute der 

Bergstadt ein Freibad, Rüstungsindustrie wurde angesiedelt, sogar eine SA-Führerschule. Es 

kam zu einer Art Nazi-Wirtschaftswunder. Und dann kam der Krieg und mit ihm die 

Verschleppung von Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeitern. Und nicht wenige von ihnen 

wurden über die strukturelle Misshandlung hinaus misshandelt, nicht wenige starben hier. Rund 

1000 von ihnen bei einer Bevölkerung von 4000 Menschen, und trotzdem gab es sogar Arbeiter 

der Munitionsfabrik, die später behauptet haben, es nicht mitbekommen zu haben. 
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Und eines Tages kam der Krieg an seinen Ausgangsort, ins Deutsche Reich zurück. Und dann 

auch nach Sankt Andreasberg. Bombenangriffe, Artilleriebeschuss. Viele Häuser beschädigt 

oder zerstört, Zivilopfer. Zwei Kriegsverbrechen: Ein ermordeter US-amerikanischer 

Bomberpilot und sein Mörder, ermordet von US-amerikanischen Soldaten. Und das alles in 

einem eigentlich kleinen, unbedeutenden Ort. 

 

Warum erinnern wir daran? 

 

80 Jahre Frieden, in Deutschland und Sankt Andreasberg. Ein kostbares Geschenk. 

 

Aber das, was damals geschah, kann jederzeit wieder passieren. Radikale, ob nun links, rechts 

oder wie auch immer gefärbt, sind Feinde unserer Freiheit, unseres Friedens. 

 

Das Beispiel Sankt Andreasberg zeigt es: Die Nazis konnten früh Fuß fassen, nicht irgendwo 

weit weg, sondern auch hier. Ihre Verbrechen sind nicht nur irgendwo weit weg, sondern auch 

hier geschehen. Und ebenso hätten sie auch überall im Kleinen verhindert werden können. Das 

Beispiel der beiden Morde zeigt es, auch gerade die Kriegsgräberstätte Oderberg mit den 

unfassbar jungen Opfern zeigt es, alle Toten zeigen es: Im Krieg gibt es keine Sieger. 

 

Auch im Kleinen kann und muss man sich für Freiheit, für den Frieden einsetzen. Niemand von 

uns ist persönlich für diese Verbrechen verantwortlich, aber wir tragen als Nachfahren eine 

gewisse Verantwortung dafür, dass die Opfer nicht in Vergessenheit geraten. Und wir tragen vor 

allem eben auch eine Verantwortung für uns selbst und die, die nach uns kommen. Wenn wir 

uns bewusst sind, was auch in kleinen, unbedeutenden Orten geschehen konnte, dann wissen 

wir auch, dass wir hier, vor Ort, jeden Tag etwas dafür tun können, dass wir weiterhin in Frieden 

und Freiheit leben können. Das ist der Sinn und Zweck von Erinnerungskultur. 


